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Bus aller Welt
Heberrtcr ein neues, merkwürdiges Gesellschaftsspiel, das gogm-
. tzE Badeorten an der bretonischeu Küste mit großem
® jjidt wird, macht der Figaro interessante Mittheilungm;

Reizen, die das eigenari -ge Spiöl an und in sich selbst
' ^ kmijmen noch die des Gehsports und des — Flirts hinzu,
rv Spiel allen zivilisirten Europäern , die deim Tennis
fb«n Golf keinen Reiz mehr abgewinnen können, warm sm-

werden sollte.Die Gnundregöln des Spieles dürfen übri-
- iedem Jungen und jedem Mädel bekannt sein : irgend ein
Knebmer am Spiel — wer gerade dran , ist — versteckt ein

^ ^ tziotetes Taschentuch od>er sonst etwas , und die anderen
f| 5wt eg suchen und finden. Man sucht hinter den Möbeln,

dam Teppich, in den Schubladen und wenn beim Suchen
^svaar Basen oder einige Nippes kaput gehen, ist es „noch so"
^chDieses Jngendspiel ist es. das gegenwärtig in den Seebä-
rT ^en „Großen " zur Erheiterung und Unterhaltung dient;
Irlich ist es erweitert und reizvoller gestaltet worden und
lSr so- Anstatt in einem Zimmer ein Taschentuch zu versteckan,

in einer Stadt ewen - Menschen. Wie dos Ta-
muß der Mensch dmtlich sichtbar und erkennbar sein;

, wählt man am liebsten einen Wihenweiß angezogm«
! MeMhes, der sich so gut als nur irgend möglich verstecken,
TS , UIlt) eingraben muß. Er hat eine Stunde Zeit , und äls

ReFteck dient ihm der ganze Badeort . Wenn die Stunde vor¬
der ist, gsht man chn suchen, n.nd wer ihn findet , bekoimmt er-
m  ggTeig — ein Dutzend Makronen , einen Ktunstgqgenstand

sonst etwas Nützliches. Das ist das äußere Gewebe des
sigpÄes: mm aber kommen die Feinheitan : Da ein so lange dau-
mM-s, ausgedehntes Suchen für" einen einzelnen Menschen zu
lMweilig wäre, sucht man zu Zweien, und zwar Männlein und
jgeMmt iim trauten Verein . Jede „Sie " wählt ihren „Er ",
wie beim Kotillom, und dann lindet man gckmeinls>ch«fklich, was
wans«cUe — öder aber man findet nichts. Das Sachen selbst
ist ja das Schönste bei der Sache , da man dabei Energie , List
uff mim nöthig, auch Gewalt anwenden muß . Man bedenke nur
taji beim Küchenchef als Bersteckplätze zur BersiM '.ng stckhem:
eile Hotels mit den zahllosen Z '.mwern . alle ?8öden und alle
Wer, die Schiffe im Hasen, die Bvdekabinen die Grotten und
Dachstuben, die Läden und Leuchtthürrne. - Natürlich wird vor¬
her vereinbart, daß den Suchern sich jedes Haus öffnen muß;
md dch es dabei nicht au amüsanten Tlbenteuern fehlt, kann man
sch denken: man läßt sich irgend ein geheimes Gemach aufschlie-
jp , ntcrn hält aus der Straße ein Droschke an man durchstöbert
ein! Garderobe usw. Wenn der „weiße Mann " endlich Mtdeckt
ist wird die erfreuliche Dhatfache den arideren umherirrendem
Hcklgenosson durch ein Hornsirnal angezeigt Man versammelt
fch wieder, und die Sieger ermlten unter allgemeinem Jubel
ihre Preise. Dias neue Spiel bat bereits zahlreiche Anhänger,
uff man spricht schon davon, besondere Spiefflnbs zu gründen
mid internationale Preise — vielleicht einen Pokal — zu stiften.
■ Verfehlte Lhchesrache. Msin schreibt den „M . N . N ." aus
Nockholm: Ein öigemchiimWes Bersahrcm hat ein junger In¬
genieur in einem nord'chwäd'.scknn Städtch-en aussind 'ig ĝemacht,
M cm seiner ehemaligem Verlobtem, die ihm zuerst die Treue
gebrochen und hinterher ohne eigenes Zuthnn den Laufpaß gege-
fct hatte, öffentliche Rache zu nehmen. Hin dos junge Mädchm,
welches ihn bei einer geselligen Gelegenheit in Gegenwart zahl¬
reicher Jmgen durch herzloses Verhalten aus? äußerste gereizt
hatte, iu ebenso öffentlicher Form bloßzustellen, nahm er bie in
feiiKlBt Besitz befindlichen Liebesbriefe des gewesenen Bräut-
chms und tapezirte mit duffen in chronölogffcher R'eUhcnsolge
säichuMie Telephonstangen und Laternenpfäihle an einer viel¬
besuchten Promenade in der Nähe des Städtchens . Die in den
Buchen, nliedeiveschrieben-en Intimitäten zogen natürlich als¬
bald ein höchst interessirtes Publikum herbei, unter welchen be-
sonders die jungen Freundinnen der Braut a . D . ein ansehnli-

Kontingmt darstelltm . Die letzteren ließen es sich selbstver¬
ständlich nicht nahmen, auch die nächstbetheiligte Instanz von o«m
WchehmM gebührend in Kennlniß zu setzen, worauf die che-
uulige Braut d>en Mommt gekommen erachtete, nun auch ihrer¬
seits Me SEfensive überzngchen Aus-aerüsiet mit einem impo-
!Em Paket Briefschaften nebst benöthigtem Handwerkszeug be-
kE sich foftie streitbare Schwedenmiaid spornstreichs nach der
Minösen ProMenode und heftete hier zuM nicht geringen Gau-
Mm der vollzählich versammelten Stadtjugend säMmtliche Zu¬
lüften aus der Feder ihres verwichenen Liebhabers , die sie als

Erwideruug auf ihre eig-nen Liebesergüsse empfanigen hatte,
unter die zur Schau gestellte Korrespondenz. Da sie hierbei
gleichsoie, ihr Vorgänger , gewissenhaft, in chronologischer Ord¬
nung verfuhr , bot sich den interessirtcn Lesern eine anziehende
Gelegenheit, von der etavpenweffe erfolgten Steigerung der ge¬
genseitigen Liebesgluch Kenntniß zu nehmen. Bei dem jungen
Publikum gestaltete sich der Eindruck dieser feurigen Lektüre so
lebhaft, daß man gleich dutzendweise Abschrift von den Briefen
nahm, wobei offenbar die praktische Erkenntniß mitspielen mochte,
daß sich zur Einsichtnahme eines so wohlfeilen Liebesbriesstellers
jedenfalls nicht so bald zum zweirenmale Geleg nhe'ch bieten wür¬
de. Ter Trubel nahm schließlich einen derart aufgeräuMten Cha¬
rakter an , daß die persönlichen Anhänger des männlichen und
weiblicher Brieffchreibers sich gegenseitig in die Haare zu_ge»
rachen drohten, woraus zu guter letzt ein Verirrter der städti¬
schen Ordnungsmaicht auf der BMffäsche erschien, der die indis-
kreten Bekenntnisse der beden schönen Seelen dem Orkus über-
Mtlwortete. Ans nächftbetheiligter Seite aber sieht man jetzt
voll Hangen und Bangen einer gerichtlichen Vorladung . wegen
Verübung grobm Unfugs entgegen, die vor der gefühllose
Obrigkeit als offizieller Schlnßfffekt der blamablen Affaire in
Aussicht gestellt worden ist.

Ein Richter, der Socken strickt. Aus Newyork wird berichtet:
In einer Klage, welche die Eck Mitling Co. in Readig sPenn-
syllvanienj gegen die dortige Kuh. Knitting Co. im Bumdeskreis-
gerdcht anstrengte , Wird behauptet , daß die Verklagte bei der
Fabrikation von Strickmaschiner: die Patentrechte der Klägerin
verletze. Als die Sache in Philadelphia vor dem Richter Ärch-
bach zur Verhandlung kam, veruwchte dieser sich über den Fall
nicht klar zu werdm ; er bestimmte deshalb , daß in dem nächsten
m Serantm abzuhaltenden Termine Strickmaschinen der bei-
den streitondm Firmen im Gerichte ausgestellt werd-em sollten,
damit er selbst untersuchm könne, ob eine Patmtverletznng vor¬
liege. Es geschah, wie verfügt , und nur bot sich den im Gericht
AnMesmldm ein interessantes Schanspröl : Richter Archbald setzte
sich an die S 'trichmaschina und strickte ein Dutzand Paar Weiße
und graue Socken. Auf AnreWug der Prozeßparteien erklärte
sich der Richter damit einoerstai 'dem, daß jedem Gerichtsbevmten
em Paar der Strümpfe überlasten werden solle; als jedoch der
Richter später zur V-ercheilung schreiten wollte, war das Ergsb-
niß seiner Arbeit bereits verschwunden. Verschiedene Anwälte
hattm Geschmack daran gesunden.

* WiesS adcn , 1 . September 1904

r Von der Eisenbahn. Im Bereiche der Preußisch -Hessischen
Eissubahngefelffchaft waren über die Verwendung von Schutz¬
kleidern für Kohlenlaider Beobachrirngen angestellt, indem verschie¬
dene thsiis aus wasserdichtm Stoffen , theils aus Leinen oder an¬
deren lusLmrchllässigien Stoffen hergestellte Anzüge eiuszeführt
waren ; hierbei hat sich ergeben^ d«aß durch die wasserdichtm An-
ziige die Ausdünstung des Körpers geihamimt und die Schweiß-
biÎdung befördert wird, während die Anzüge aus .porösem Stofs
zwar die Ausdüuftung nicht hindern , auch den Kohlmstaub in
ausreichender Weise votar Körper nicht fernhalteu , bei Regen
und Schneckwetter aber den Körper nicht amügend fchützm, und
die Arbeiter vor Tnrchnäffnng nicht bewahren Beide Artm er»>
füllen ihren Zweck nur unvollständig, daher hat der Minister da¬
von abgesehen, die Beschafsiing von Schuhanzügen für Kohlen¬
lader allgemein anznordnen . Er setzt aber voraus , daß der Lohn
sc bemessen wird , daß die KohleNlader für vorzeitige Abnutzung
der Kleidnug schadlos gehalten werden.

* Bezüglich der Unterhaltung elektrischer Blocklvcrke hat
der Minister der ösfentlichm Arbeitm an die Gismbahndirektio-
nen folgmden Erlaß gerichtet: Es ist die Wahrnehmung ge¬
macht worden, daß UnterhaltungAaroeiten an den elektrischen
Blochwerken, dm Femsprech<ern, Femschreibern . Löntewerkm usw.
die vorschriftsmäßig durch die Bahnmeister omd deren Arbei¬
ter auszusühren waren und im allgömoinm auch von diesm wus-
gesührt werden, in einzelnen Bahnmeistereien noch immer vom
dm Telegrapheniarbeitem der Werkstättm oder solchen aus
Nffchbarbahnmeistervien ausgeführt werden. In einam Falle sind
sogar diese Telographmarbeiter 'ast den ganzm Monat hindurch
mit derartigen UnterMtnugsarlieitM auswärts beschäftigt wor¬

den. Ich erwarte bestimmt, daß diese umständliche und unlwirth»
schastsicheArt der Unterhaltung überall da, wo sie etwa noch be¬
stehen sollte, älsbald abgfftellt und daß mit Nachdruck darauf
hingewiesen wird , daß die Unterbaltungsarbeiten an den vorbe-
zeichneten Amlagm in der Rege, durch die Bvhnmetster und de¬
ren Arbffter ausgeführt werden. Können indes besonders schwie¬
rige Unterhaltungsarbeiten ohne die hierfür vorgebildetm Te-
legraphenarbeiter sachgemäß nicht auAg-oführt wecken, so habm
die Bahnmeister deren Gestellung in jedem Falle beim Vorstände
der BetriebAinspektion zu beantragen und dessm Enffcheidung
abzuwartm.

* Geschäftsübertragung . Wie wir von einiger Zeit mittheil-
tm, hat Herr Wilhekm Goebel aus Gesnndheitsrücksichtm sein
Amt als Handelsrichter niederxiegt . Wir erfahren nun hmte,
daß Herr Goebel aus denselbm Gründen beabsichtigt, sich vom
geschäftlichen Lebm zurückzuziehm und deshalb dem Kaufmann
Wilhelm Heß, langjährigen Geschäftsführer und Prokuristen
der FtMa AuMst Engel hier , seme seit dam Jahre 1840 am hie-
sigm Platze unter der FirmaPhilipp Goebel bekannte und bast-
rcnomimirte Weinigroßhan'Älmng übertragm hat . Dem Berneh-
U'.en nach wick Herr Goebel , dem in der Geschäftswelt übrigens
bestens bekannten Herrn Wilhelm Heß arich fernmhin mit seinem
Rache und seinm langjährigm gefchästlichen ErifahMngen^zur
Seite stehm, sodaß der bisherige gute Ruf der Firma Philipp
Goebdl als Bazugsguelle für vorzügliche und sehr preiswückige
Weine dauernd gewährleistet ist

* Walhallatheater . Wie weisen hiermit nochmals auf die
Donnmstag , den 1. September stattfindende Eröffnungsvorstel¬
lung der Varietee-Saison mit dem sensationellen Eröffnungs-
Progrcwim hin. Vorzugskartm haben Gültigkeit.

5precMaaI.
Für diese Rubrik übernimmt die Revaktion dem Publikum gegen¬

über keine  Verantwortung.
Licht-, Luft- und Sonnenbad in Wiesbaden.

Währmd man in neuester Zeit die heilsame Wirkuug von
Licht und Sonne auf den menschlichen Körper allerwärts er¬
kannt har und mit dem Bau von Lust-, Acht- und Sonnenbä¬
dern überall vorgeht, vermißt man in der Weltkurstadt Wies¬
baden noch imuner ein derartiges Unternchmen Es ist geradezu
wunderbar , daß sich noch kein Spekulant gesunden hat, welcher
ein derartiges Gewinn bringendes , wenig Geld kostnHes Bad
eingerichtet hat . Der Errichter eines solchen wücke zweifellos
ein schönes Geschäft machen. Natürlick müßte das Bad modern
eingerichtet sein. Von großem Vordheil würde es sein, wenn bei
der Errichtung des neuen städtischen Bvdehauses auch eine M-
theilnng ftir Sonnenbäder vorgelehm würde . Der Besuch Mes-
lodens wücke dadurch nur geho'ben werden. Wenn die Stadt
die Angelegenhöiitnicht selbst in die Hand nähmen will, so wäre
es Mnschenswerth , von Seitm dieser einen Privatunternchlmer
oder den hiesigen Natnrheilveckn thatkrästig zu unterstützen,
damit wir röcht bald die W'ohlthatm eines Lust-, Licht- und
Sonnenbades genießen können. St . *
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Hamburger Zigarren-Haus,
Wiesbaden , Wellritzstraste 21,

SVIaiRs, Scknllersträste 46.
Empfehle meine 8pc » ialithten in nur Hamburger

Zigarren ans garantirt rein überseeischen , reifen
Tabaken.

Bei Abnahme von 500 Stück Fabrikpreise.
Durch langjährige Thätigkeil in der Zigarren-Fabrikation, bin ich

als Fachmann in der Lage, auch den vertrübntesten Kandier
in jeder Beziehung zufrieden zn stellen . 350&

Eduard Schäfer.

üesiasLSPanäf i€ r *® ^ enb &ai*g.
Jeden Sonntag , von 4 Nhr ab , bei freiem Eintritt:

Großes MiLitär-Konzert.
4465 Jean Schupp , Restaurateur.

Rheinisch-Westf. Handels - nnd
Schreib -Ijelir -Anstalt,

Wiesbaden, Rheinstrasse 103.

Gründliche Ausbildung für den kaufmännischen ßeruf.
3-, 4- und 6-Monats-Kurse . Einzelne Lehrfächer.

Kostenloser Stellennachweis.
Prospekte gratis nnd franko . 4̂45

Akadem Jnschneide- «. Bekleidn»,gs -Jttstit»»t
von 21. K . Hiiiler . 84 Kirchgasse 54.

Jeden Montag beginnen verschiedene Kurse. Akadniisch.,
.liensch,st>, theoretischesu. plastisches Zuschneidcnu, Schneidern von
»o'^ern, Mänteln, Jackett«, Knabmanzngen, Wäsche rc. nach Pariser.

'sner und engl. Schmtt. Schneiderinnen känne» sich als Zuschnci,
ginnen ausbilden. Kleider zum Sclbstansertigcii werden zugrschnitcen-
»sfffük Muster»ach Maaß, sowie Patentmuster zu verkaufen. Elegante
^ mime werden käinell und billig angeiertigt. 2454

- Aklltlemistie Sufiluieid^Sdiute
»oii Francesoheili , Albrechtstr. 23,  Pt,

, an der Morihstraste.
in Maaßnehmen, Musterzeichnen, Zuschneiden von Damen-

«Mdergard. Deutscher, Engl., Pariser, Wiener, amerikan. Schnitte
Leichte Methode, prakt. Unterricht.

Schiil.-Aufn. täglich. Honorar bistig.
Schnittmuster nach Maaß. Costüme werden zugeschnitten. 400

Schluß Grrde September!
Sämmtliche Herren-, Damen- und Kinder-Sommer und Winter»

werden zu den billigsten PreisenVchuyivaareu -u--.-,»-,,. »?«,
! Mainzer Schuhbazar,
l _ Goldstasse 17._

Mnnerturnverein
Wiesbaden.

Unseren Mitgliedern , sowie einer
geehrten Bürgerschaft zur gefl.
Kenntnis , daß w!r vom 1. Sept.
ab neben dem Turnen der Knaben,
das

Turnen der Mädchen
in unseren Turnplan ausgenommen haben.

Die turnerische Leitung der beiden Abteilungen ist Herrn
Turnlehrer Maurer übertragen worden.

Die Uebungsstunden finden statt in unserer Turnhalle,
Platterstraße 16 , nnd zwar Mittwoch Und SamstagS , nach¬
mittags v. L'/z — 3y * Uhr Knabenabtcilung , v. 3 '/s —4 ' /s Uhr
Mädchenabteilung.

Der vierteljährliche Beitrag beträgt 2 Mark.
Anmeldungen werden entgegengenommen Während der

Turnstunden , als auch von unserem 1. Vorsitzenden Herrn
Stadtverordneten Kaltwasser , Moritzstraße 3.

Die Turnstunden beginnen am Samstag , d. 3. Scptbr.
5645 Der Borstand des Männerturnvereius.

Jede Dame
ihre eigene Schneiderin.

Jede Dame fertigt ihre Garderobe, gut sitzend, nach bewährtem
System in dem von zablreichrn Schülerinnen gut empfohlenen

Lehr-JnftiLtttfürDamen -Schneiderei
v°n iarie WeiiHheiii,

Neugasse 11, 3 St . 6658
Aufnahme täglich. — Gefl. Anmeldunaen von 9—12 u. 3—6.

Unterricht für Damen nnd Herren.
Lehrfächer: Schönschrift. Buchführung (eins.,doppelte, u. amerikan.),

Eorrespondenz. Kaufmän. Rechnen (Proz.« Zinsen- u. Couto-Eorrent-
Rechnen). Wechsellchr:. Kontorknnde. Stenographie. Maschinenschreiben
Gründliche Ausbildung. Nascher und sicherer Erfolg. TageS - und
Aveud Kurse.

Nß. Neueinrichtung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung
der Stkuer-Selbsteinschätzung, werden discret ansgesührt, 2790
Heinr . Leloh er , Kaufmann , längs. Fachlebr. a grüß. LeHr-JnsUt'

Lniscnplah la , Parterre u. II. St.

Emaille -Firmenschilder
liefert in jeder Größe als Spezialität 3803

Z'fft  Wiesbadener Emailiier-Werk,SJg?»
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Ihr erster Roman.
Mus dem Tagebuch« eines Backfisches.

Von Hans Warno  w.
(Nachdruck sttlotra .)

sForksetzungj.

Anna warf einen flüchtigen Blick auf die Karte und
zeigte sie dann mir . Das weiße Kartenblättchen war mit
einer nennzackigen Krone verziert , unter der in Goldschrift
die Worte : „Louis , Comte de Malet , Paris ", standen.

„Nun , Frau Klasen," sagte meine Schwester und gab
ihr die Karte zurück, „Sie haben ganz recht, Ihr neuer
Mieter ist ein sehr vornehmer Herr , er nennt sich Graf
von Malet und gibt als seinen Wohiwrt Paris an ."

„Ein Graf , ein wirklicher Graf !" , rief die Fischerfrau,
indem sie sich von ihrem Stuhle erhob. „ Eine solche Ehre
ist meinem Hause noch nie widerfahren . Das muß ich doch
gleich meinem Manne erzählen ."

Damit huschte sie aus der Veranda und gleich darauf
hörten wir, wie sie dem braven Peter Klasen, der auf
dem Hofe saß und Netze flickte, die große Neuigkeit zu¬
schrie, da er etwas schwerhörig ist. — — —

Also ein Grandseigneur , und noch dazu ein Graf aus
der glänzenden Hauptstadt Frankreichs, hat sich nach Strom¬
rande verirrt und sein Quartier mit uns unter einem Dache
aufgeschlagen. Papa wußte , als er von seinem täglichen
Spaziergang heimkehrte und wir ihm die epochemachende
Begebenheit mitteilten , diese Auszeichnung nicht genügend
zu schätzen. Er zog die Brauen hoch und erging sich in
allerhand orakelhaften Andeutungen über gesellschaftliche
Verpflichtungen und kostspielige Ausgaben , die uns durch
den Umgang mit einem so vornehmen Badegaste erwachsen
würden . Mama sah in dieser Staatsangelegenheit weniger
schwarz, sie meinte , daß der Graf von Malet seinen Ver¬
kehr mit uns wohl auf eine Anstandsvisite beschränken werde.
Anna war derselben Ansicht, während ich nach meiner Mei¬
nung wieder einmal von niemand gefragt wurde . Muß
mich das nicht tief kränken? ! Aber es sollte mir bald eine
glänzende Genugtuung werden. Es kam nämlich anders,
ganz anders , wie sowohl Papa , als auch Mama und meine
kluge Schwester prophezeit hatten.

Graf von Malet machte uns am nächsten Tage seine
Visite. Frau Klasen hat nicht übertrieben , als sie uns ihren
vornehmen Mietsherru als einen schönen jungen Mann be¬
zeichnet hat . Er sieht einfach reizend, ja geradezu zum
Verlieben aus . Seine edlen blassen Züge werden von einem
Paar feurig blickenden, uachtdunklen Augen belebt, dazu ist er
von hoher, imponierender Gestalt und besitzt eine Taille,
um die ihn jeder Gardeleutnant beneiden kann. Nur eins
vermisse ich schmerzlich an ihm : die Oberlippe seines sein¬
geschnittenen Mundes , hinter dem sich beim Sprechen blen¬
dend weiße Zähne zeigen, ist glattrasiert und trägt keinen
Schnurrbart , ohne welchem lich mir nun einmal das Ideal
einer Männerschönheit nicht vorzustellen vermag . Aber Graf
Malet tft noch jung , mit Hilfe der vielen Barterzeugungs¬
mittel wird es ihm ja ein leichtes sein, seinem Antlitz
die diesem bis jetzt noch fehlende männliche Zierde zu ver¬
leihen,

Der Graf ist ein Mann von Welt, der sich stets in den
feinsten Kreisen und auf den Höhen der Gesellschaft be¬
wegt hat . Dies trat schon bei seinem ersten Besuche deut¬
lich hervor . Papa und Mama verhielten sich anfangs dem
vornehmen Gast gegenüber sehr förmlich, allein sie gaben
bald ihre reservierte Haltung auf, da Graf Malet sich durch
feine wahrhaft blendende Unterhaltungsgabe zu fesseln wußte.
Anna , an deren linken Hand er wohl den Verlobungsring
bemerkt haben mochte, begegnete er mit der liebenswürdig¬
sten Aufmerksamkeit, ohne jedoch — wie Anna mich später
versichert hat — ihre Gefühle als Braut irgendwie zu ver¬
letzen. Was mich betrifft , so gebietet es mir eigentlich die
Bescheidenheit, über das große Interesse , welches der Gras
meiner unbedeutenden Person zuwandte , zu schweigen, aber
den Blättern meines Tagebuches, welches außer mir nie¬
mals ein menschliches Auge erblicken wird , darf ich es wohl
anvertrauen , ohne mir den Vorwurf der Selbstüberhebung
zuzuziehen.

Graf Malet richtete in der animierten Unterhaltung gar
häufig das Wort an mich und sagte mir tausend schmeichel¬
hafte Komplimente über meine geschmackvolle Toilette . Ich!
hatte mich aber auch so gut als möglich herausgeputzt . Das
neue blaue Beigekleid mit dem weißen Spitzenbesatz saß
vortrefflich und harmonierte aufs glücklichste mit meinen)
dicken blonden Zöpfen.

Aus diesem ersten Besuche, der von Papa am andern
Tage erwidert wurde , hat sich zwischen dem Grafen und
uns ein lebhafter geselliger Verkehr entwickelt. Wir sehen
uns fast täglich. Papa scheint von seinem anfänglichen Vor¬
urteil , daß sein Portemonnaie durch den Umgang mit dem
vornehmen Badegaste bedeutend erleichtert werden würde,
ganz zurückgekommen zu sein, da der Graf trotz seiner hohen
Stellung und seiner enormen Reichtümer — er besitzt, wie
er einmal im Laufe der Unterhaltung flüchtig angedeutet
hat, drei große Rittergüter in der Provence — nur ver¬
hältnismäßig bescheidene Anforderungen an das Leben stellt.
Recht angenehm hat es mich auch berührt , daß der Graf
sich bei der Kondensation nur der deutschen Sprache bo-
dient, die er mit allerliebstem fremdländischen Akzent spricht.
Ich bin ihm hierfür vom Herzen dankbar . Denn, daß ich
es nur gestehe; seitdem ich das Pensionat verlassen, habe
ich mich redlich bemüht, meine französischen Sprachkennt«
nisse, mit denen es ohnehin nur recht schwach bestellt war,
so bald und so möglich zu vergessen, was auch über Er¬
warten gut gelungen ist. In welche Lage würde ich tvohl
geraten sein, wenn der Graf mich in seiner Muttersprache
angeredet und ich ihm auf Französisch hätte antworten
müssen. Ich glaube, ich wäre vor Scham in die Erde ge¬
sunken. Roch heute überläuft mich, wenn ich nur daran
denke, eine Gänsehaut.

Strom ran  de , 6. August 18 .; «
Die Anwesenheit des Grafen Malet in Stromrande hat

fn der bisher so ruhigen Babegesellschaft eine förmliche
Revolution angerichtet . Alle Welt schwärmt den vornehmen
Fremden an und sucht eifrig seinen Umgang nach. Dem Gra¬
fen scheint indeß dies Ändrängen an seine Person unange¬
nehm zu sein, er hat bis jetzt alle Einladungen zu Picknicks»
Wasserfahrten und dergleichen gesellschaftlichem Brimborum



ttxlt brnt tpintnetfe auf feine angegriffenen Sterben a &geleJjttO,
Stur bie ÜteunivmH im &ur $ aufe befucfyt er f) iti unb tviebeg
unt > bann fangt  er faß auSfcßlirffticf) mit mir . (&eftem abcnb
l)ottc et mid) im SBafget unb bet Polka unb tanzte außer-
bem nod > mit mit den Sander !) Papa fcfjeme» allerdings
bie häufigen Besuche, welche uns der Graf macht, allmählich
etwas unbequem zu werden - er hat schon zuweilen dahin¬
gehende leise Andeutungen fallen lassen, aber bei Mama
mit seiner Ansicht wenig Gegenliebe gefunden. Seitdem
der reiche Fremde in unserer Begleitung an der Table d'hote
erschienen und an Stelle des liebessiechen Primaners Hans
Seuberlich mein Tischnachbar geworden ist, schwelgt Mama
in Wonne und brüstet sich mit ihrer vornehmen Bekannt¬
schaft, um die sie von allen Müttern heiratsfähiger Töchter
beneidet wird . Er ist in allen Hauptstädten Europas tvie
zu Hause, fast alle berühmten Männer der Gegenwart zaq.cn
zu seinen Bekannten und sogar unter den Mitgliedern der
regierenden Fürstenhäuser besitzt er manchen Freund . Auch
in seine Familienverhältnisse hat er Mama einen Blick tun
lassen und ihr u. a. mitgeteilt , daß er seine Eltern früh¬
zeitig verloren habe und allein ohne nähere Verwandte da¬
siehe. Seitdem er Mama jene vertraulichen Eröffnungen,
die sie mir in einer schwachen Stunde wiedererzählte , ge¬
macht hat , spricht sie nur in den Ausdrücken der höchsten

. Verehrung von ihm und in ihren Mienen spiegelt sich oft

. ein stolzes, wohlgefälliges Lächeln, wenn sie ihren Blick von
dem Grafen auf mich gleiten laßt . Herr des Himmels!
Sollte Mama vielleicht einen kühnen Zukunftsplan schmie¬
den, in welchem Louis , (da ertappe ich mich darauf , daß
ich seinen Vornamen schreibe) und ich selbst als Hauptpersonen
und sie selbst als Schwiegermutter figurieren . „Else Kom¬
tesse de Malet , nee Runge, " — es klänge gar zu hübsch
und wie würde ich von allen meinen Freundinnen in Strom¬
rande , die sämtlich im Stillen für den Grafen schwärmen,
beneidet werden. Doch, ich kann's nicht fassen, nicht glauben,
es hat ein Traum mich berückt . . . Aber wäre es so un¬
möglich? Bin ich nicht der Magnet , der ihn in unfern
Kreis zieht ? Ach! wie klopft mein Herz, wenn ich seinen
Schritt höre und mit stolzer Freude empfinde ich es, wie
sein seelenvoller Blick mich sucht und seine Stimme einen
herzlicheren Klang annimmt , sobald er zu mir spricht.

Stromrande,  7 . August 18 *
Heute begegnete der Graf mir auf dem Spaziergange,

den ich täglich gleich nach dem Bade in den Anlagen mache.
Er bat mich in so liebenswürdiger Weise um die Erlaubnis,
mich begleiten ya  dürfen , daß ich ihm keine abschlägige
Antwort geben konnte. Ach! Hätte ich es doch getan , viel¬
leicht stände es dann besser um die Ruhe meines Herzens.
Unterwegs plauderten wir von allem möglichen, d. h. der
Graf sprach und ich hörte aufmerksam zu, da sich bei mir
wieder das dumme Herzklopfen eingestellt hatte , an welchem
ich in Gegenwart des teueren Freundes jetzt so häufig leide.
Doch allmählich verlor sich mein« Befangenheit , ich mußte
über die mutwilligen Bemerkungen , welche mein Begleiter
auf Kosten einiger Stromrander Badegrößen machte, laut
lachen. Der Gras hatte mir seinen Arm geboten und ich
hatte denselben mit heißem Erröten angenommen . So wan¬
delten wir beide durch die Anlagen, das weiche Moos , auf
dem wir gingen, dämpfte unfern Schritt und im Eifer der
Unterhaltung bemerkten wir nicht, daß uns eine große Schar
Badegäste entgegenkam. Erst in unmittelbarer Nähe der Ge¬
sellschaft angelangt , sahen wir zufällig auf . Man mußte
uns schon längere Zeit beobachtet haben. Herr des Himmels!
Wenn Blicke einen Menschen töten könnten, dann lebte ich
Arme längst nicht mehr, so verachtungsvoll und giftig waren
vrele Augen auf mich gerichtet. Die Herren der Gesellschaft
schrenen die Sache noch am leichtesten zu nehmen, sie zuckten
die Achseln und lächelte» in ganz fataler Weise. Dagegen
barsten die jungen Damen , unter denen ich mehrere neuge¬
wonnene Busenfreundinnen bemerkte, fast vor Neid, während
die älteren Damen der Gesellschaft soviel Kälte in ihre
Mienen gelegt hatten , daß im Vergleich hierzu die Tem¬
peratur am Nordpol ganz angenehm sein muß. Der Gras
bewahrte in diesem moralischen Spießrutenlaufen die Ruhe
des vornehmen Mannes , er gab mir dadurch Gelegenheit,
mich an seiner Seelengröße aufzurichten und eine möglichst
harmlose Miene zu heucheln. Unsere Grüße wurden von der
Gesellschaft mit steifem Kopfnicken erwidert , ja , ich hörte im
Vorbeigehen, wie die verwitwete Frau Justizrätin Nagel,
deren drei schon recht angejahrte Töchter sich permanent
auf dem Hecratspfade befinden, mit sehr verständlicher Stimme
einer anderen Dame zuflüstertej

»Welch' ei» K.kgndail" '

Der &raf  mußte diese Impertinente Menge rang jedenfulrz
auch »ernonimen haben , doch er zeigte sich auch hier alz
Meister der Situation und empfand augenscheinlich nicht
die geringsten Gewissensbisse, was ich gerade nicht von mir
behaupten konnte ; mir war das Weinen näher als das
Lachen.

Unser erst so lebhaftes Gespräch wollte , nachdem es durch
die Begegnung mit den Badegästen eine so unliebsame Stö¬
rung erfahren hatte , nicht wieder recht in Gang kommem
Der Graf gab sich freilich alle erdenkliche Mühe, mich die
ärgerliche Szene von vorhin vergessen zu machen, es ge¬
lang ihm schlecht, die giftige Randbemerkung klang mir
noch immer in den Ohren . Erst, als er auf meine Familie
zu sprechen kam und ein außerordentlich lebhaftes Interesse für
Papas Vermögensverhältnisse zeigte, wandte ich der Unter¬
haltung wieder größere Aufmerksamkeit zu. Was beabsichtigte
der Graf mit seiner allerdings in sehr diskreter Weise ge¬
stellten, aber immerhin doch recht eigentümlichen Frage nach
der Höhe der Einkommensteuer, welche Papa zahlen müsse?
Gewiß glaubte er, daß Papa sich in Geldkalamität befinde,
und wollte , von seinem Edelmute getrieben , ihm helfen . . ,
Ter hochherzige Mann ! Nun , über diesen Punkt konnte ich
meinen Begleiter beruhigen . Als ich ihm erzählte , daß Papa
mit Glücksgütern gesegnet sei, flog ein sonniges Lächeln
über sein Antlitz. Er freute sich augenscheinlich, daß es
nicht bloß ihm, sondern auch anderen Menschen gut geht.

Inzwischen hatten wir uns auf dem Rückweg dem Aus¬
gange der Anlagen genähert . Der Graf verabschiedete sich
von mir und bat um die Ehre, mir auch ,morgen wieder auf
meinem Spaziergange Gesellschaft leisten zu dürfen . An-
fangs wollte ich ihm eine abschlägige Antwort geben, denn
solche Zusammenkünfte haben, so lange man noch nicht öffent¬
lich verlobt ist, bei all ' ihrem Reiz doch auch manche Schat¬
tenseiten . Doch, wo blieben meine Vorsätze diesem Manne
gegenüber , als er mir so warm die Hand drückte und sein«
Augen forschend und fragend in die meinen senkte — seine
schönen, feurigen Augen, die so viel sagten, viel mehr als
sein Mund . Da konnte ich nicht länger widerstehen und ver¬
abredete mit ihm, wo und wann wir uns morgen früh
treffen wollten . Herr des Himmels ! Wenn das die Klatsch¬
basen in Stromrande erführen , wie würden sie darüber die,
Nase rümpfen ! —

Qu Hause traf ich alle in freudiger Erregung . AnnaI
Bräutigam hatte telegraphiert , daß er heute mit dem Mit¬
tagszuge in Stromrande eintreffen werde, da er ganz un¬
erwartet schon jetzt seinen Urlaub angetreten habe. Mich
ließ diese Nachricht ziemlich kalt, Doktor Arthur Schaumann
ist mir sehr gleichgültig, und in meiner weltverlorenen Stim¬
mung dachte ich nur an ihn, den lieben, teuren Freund.
Aber, was half das ? !

Ich mußte mein Hangen und Bangen in schwebender
Pein in den Schrein meines Herzens verschließen und mit
den anderen nach dem Bahnhofe gehen, wo die Familie
Runge dem Schwiegersohn einen Empfang bereitete, welcher
an verwandtschaftlicher Wärme nichts zu wünschen übrig“
ließ . Anna vergaß sich sogar so weit, ihrem Bräutigam,
als dieser den Wagen kaum verlassen hatte , an die Brust
zu sinken, und Arthur küßte ihr , während sie an seinem
Halse hing , fast die Lippen wund . Und dabei empfanden beide
auch nicht die geringste Spur von Verlegenheit , obgleich sich
diese Kußszene auf dem Bahnsteig« abspielte !! Ich war über
diese Verletzung des guten Tones so indigniert , daß ich
mich errötend abwandte . Aber es kam noch besser. Nachdem
Arthur sich endlich aus den Armen seiner Braut gerissen
und seine Schwiegereltern , sowie seinen hoffnungsvollen
Schwager Emil begrüßt hatte , machte er Miene, auch mich
an sein weites Herz zu drücken und — welche Unverfroren !,
heit — mich zu küssen. Mit schneller Geistesgegenwart trat
ich indes eimg« Schritte zurück und schleuderte ihm einen
so hoheitsvollen Blick zu, daß er mit den Worten : „Na,
denn nicht, kleine Spröde !" von seinem Vorhaben abstand.
Dabei schien er sich der soeben von ihm begangenen Takt¬
losigkeit gar nicht bewußt zu sein, er strich sich vielmehr
lachend seinen langen , schwarzen Vollbart , (wie schade, dag
ein gewisser Jemand nicht auch einen solchen trägt ) und bot
dann meiner Schwester den Arm, worauf sich unsere kleins
Karawane in Bewegung setzte.

Im Laufe des Tages hatte ich noch mehrfach Gelegenheit^
über die freien Manieren des Brautpaares Betrachtungen!
anzustellen . Beide Verlobte plätscherten in Seligkeit, und!
Arthur überschritt in seinen stürmischen Zärtlichkeitsaus¬
brüchen oft die Grenze des Erlaubten . Aber so sind nun
einmal bk  Männer! So lange sie vo» der Geliebten noch!



"Icht tx »9 3aWort erhalten haben , Metzen He » ot Schüchtern^
?>eit  über , um später , wenn sie erst den Verlobungsring am
Atnger tragen , «ine Rücksichtslosigkeitzu entfalten , die nicht
mehr schon ist. Ich würde meinem Bräutigam Zärtlichkeiten,
wie sie sich Arthur meiner Schwester gegenüber herausnimmt,
nre ( !!) gestatten u» i> ihm, selbst in Gegenwart der Eltern,
höchstens einen Ktiß auf die — Stirne erlauben . Gottlob!
brauche ich mich in dieser Beziehung nicht zu beunruhigen,
va (nur %nit  Ijeifjettt Erröten ĉhretöe ich öen teuren
Namen nieder ) selbstverständlich eine Ausnahme von der
Regel bildet.

Recht unangenehm hat es mich auch berührt , daß Doktor
Schaumann im Verkehr mit mir einen so intimen Ton
anschlägt, obwohl ich ihm durch ein kühles, gemessenes
Benehmen hierzu auch nicht die geringste Veranlassung gebe.
Heute, als wir gemütlich um den Frühstückstisch saßen, be¬
handelte er mich mit einer ganz auffälligen Vertraulichkeit,
er redete mich fortwährend „liebe Schwägerin " an (ob Anna
denn gar nicht eifersüchtig wird ', ich sollte nicht an ihrer
Stelle sein) und neckte mich mit meiner Sprödigkeit , die um
so auffallender sei, da ich mich, trotz meiner feierlich abge¬
gebenen Erklärung , nie zu heiraten , für einen gewissen jungen
Herrn interessieren solle. Ich wurde vor Verlegenheit bald
blaß , bald rot , bis schließlich Papa sich meiner erbarmte
and durch den Zwischenruf : „Ach, laßt mir doch die Kleine
in Ruh !" dem grausamen Spiel ein Ende machte. Die Kleine!
Las verhaßte Wort gab mir ordentlich einen Stich ins Herz.

Das Gespräch wandte sich dem Stromrander Badeleben
zu, und jetzt war für Mama der große Augenblick gekommen,
wo sie ihrem aufmerksam zuhörenden Schwiegersohn von
unserer vornehmen Bekanntschaft erzählte und den Grafen
gehörig herausstrich.

„Sie machen mich wirklich neugierig , verehrte Frau
Mama , Ihren aristokratischen Hausgenossen kennen zu ler¬
nen," entgegnete Arthur . „Ihrer Schilderung nach muß ja
der Graf von Malet alle menschlichen Tugenden in sich
vereinigen und ein wahrer Ritter saus psur et saus reproche
fein." —

„Das ist er auch," bestätigte Mama mit energischem
Kopfnicken.

„Na , na, " meinte Papa in gemütlichem Tone, „nur keine
Uebertreibung . Mir gefällt der Graf ganz und gar nicht,
und ich — ach," unterbrach er sich selbst, als Mama ihm
bedeutungsvoll zublinzelte, „wir sind hier im engen Fa¬
milienkreise und brauchen uns daher keine Gene aufzulegen.
Ich kann zu dem vornehmen Hausgenossen kein Vertrauen
haben . Im ersten Augenblicke nimmt er ja — ich gebe es
zu — durch sein ruhiges , sicheres und dabei stets formvollen¬
detes Auftreten alle Menschen für sich ein, aber je näher
man ihn kennen lernt , um so mehr schwindet der gute Ein¬
druck. Graf Malet ist mir zu geschmeidig, zu glatt , er
scheint hinter seinem verbindlichen Benehmen, das er mit
anderen stets zeigt, etwas zu verbergen , was sich mit seiner
hohen gesellschaftlichen Stellung schwer oder gar nicht
verträgt ."

Mama zuckte die Achseln. Du bist gegen den Grafen
eingenommen und läßt Dich dadurch in Deinem Urteile
über ihn beeinflussen."
? „Das mag ja sein, aber ich kann mir nun einmal nicht
helfen," erwiderte Papa . „Ich habe, so oft ich mit unserem
Hausgenossen zusammentreffe , die Empfindung , als ob mir
ein Reptil über den Weg läuft , und solche Tiere liebe
ich nicht."

Ich saß während dieses Gespräches wie auf Kohlen.
Wie gerne würde ich die Partei des teure » Freundes ergriffen
und im Vereine mit Mama versucht haben, Papa von seiner
Antipathie gegen den besten der Männer zu heilen, allein,
ich hätte dann mein Herzensgeheimnis verraten müssen, —
und das wollte und konnte ich nicht.

Mama schien einen großen Wert darauf zu legen, daß
Annas Bräutigam eine gute Meinung von dem Grafen er¬
halte , und trat nochmals recht warm für denselben ein. „Grob
organisierte Naturen, " schloß sie ihre Rede, und ein vor¬
wurfsvoller Blick streifte Papa , „mögen ja den Wert eines
durch den Adel der Geburt , wie den der Gesinnung gleich
ausgezeichneten Menschen nicht voll und ganz erfassen kön¬
nen , ich aber weiß sehr gut die hohe Ehre zu schätzen,
welche der Herr Graf von Malet mir durch seine Freund¬
schaft erweist."

Ich hätte Mama für diese warme Verteidigung des ab¬
wesenden Freundes umarmen können.

Papa steckt« die „grob organisierte Natur" ruhig ein.
>Na, Alte." sagt« er (er redet Mama, wenn ex sie beruhigen

»mir, Iramtt nrit » U'Iex hatzirehew Wejetdj -nunS avZ Jtoet b*
nur nicht gleich empfindlich . Mein Genre ist dies« fran¬
zösische Edelmann nun einmal nicht, aber das braucht Dich
nicht gleich zu echauffieren. Hoffentlich wird Arihur noch
heute mit dem Grafen an der Tadle d'hote zufammentreffe«
und kann sich dann selbst eine Meinung über ihn bilden/«

„Und Sie können versichert sein, liebe Mama, " fügt«
Arthur hinzu und küßte seiner Schwiegermuttter galant die
Hand, „daß ich dieser Begegnung mit großem Interesse
entgegensetze." —

Nun, auch ich bin auf das Zusammentreffen der beide«
sehr gespannt und fest davon überzeugt , daß der Graf durch
seine edle, distinguierte Erscheinung und seine aristokratischen
Allüren den einfachen, bürgerlichen Arzt geradezu ble».
Len wird.

kSAuß folgt.)

Abgeblitzte Autographenjägerinnen. In einem seiner
letzten Lebensjahre empfing der berühmte Schlachtenmaler wil-
Helm LamxHausen zu Düsseldorf eines schönen Ta-ges- ein zartes
Brieflein, in dem eine eifrige Sammlerin mit gar zierlichen
Wendungen und schmeichelhaften warten den „Altmeister vater¬
ländischer Kunst" um nur eine Zeile seiner ksand anging. Das
zierlich« Billet wanderte in den umfangreichen papierkorb des
Walers, und die Sammlerin ging leer aus . Bier Wochen etwa
vergingen, und der Meister dachte mit keinem Gedanken mehr
an die Bittstellerin, bis diese sich mit einem neuen Briefciiea
selbst in die Erinnerung zurückrief. Dieses zweite Schriftstück ent-
hielt von neuem die Erklärung besonders herzlicher Verehrung
für den „greisen Meister" , den „Nestor dewscher Sckilachtenmaler",
und knüpfte daran die Versicherung, Camphausen sei in ganz
Deutschland nicht nur als Künstler, sondern ebenso sehr als lie¬
benswürdiger Mann bekanw und berühmt. Auf der vierten Seite
reihte sich daran die Hoffnung, ein so liebenswerter Aünftler könne
gewiß einer Dame eine Bitte nicht abschlaaen, ohne ihr wenig¬
stens dies« abschlägig« Antwort kürz zu eröffnen. Das zog; Camp«
Haufen lachte herzhaft, ging an seinen Schreibtisch und fcbtieb in
großen Buchstaben auf einen Bogen Papier die Worte: „Weib,
Dein Glaube hat Dir geholfen!" — Ob die Empfängerin frei¬
lich mit diesem Autogramm zufrieden war, wagen wir nicht zu
behaupten. — Zn ähnlich listiger weise, aber mit noch weniger
günstigem Erfolg, versuchte eine Dame ihr Glück bei Joseph
Viktor v. Scheffel. (Zn einer größeren Gesellschaft— so schrieb sie
dem Dichter — sei die Frage aufgeworfen worden, ob Scheffel
die Vorstudien $um „Ekkehard" eher getrieben Hab«, als er sich
Yen Stoff zum „Trompeter von Säckingen" xirechtgelegt, oder ob
ihn umgekehrt zuerst der Trompeter begeistert habe. Um ja
einer Antwort, um die es ihr ja allem zu tan war, gewiß zu
fein, legte sie einen frankierten Briefumschlag mit ihrer Adresse
dem Schreiben Lei. Aber — o weh — schon nach wenig Tagen
kam als Antwort das Schreiben selbst zurück und über dem Wort
„Trompeter" fand sich mit Blaustift eine große ( gezeichnet.
— Noch niedlicher ist der Ausgang einer solchen Bitte, di« ein
junges Mädchen nach der Lektüre der „Lurlei" an Zulius wvlff
wagte. Dies« junge Berlinerin — es ist das schon einige Zahre
her — schrieb naiv und neugierig an den Dichter, ob er schon ver¬
heiratet sei. Linjge Tage harrte sie vergeblich einer Antwort und
— hatte sich doch so auf das Autogramm gefreut. Dv klingelt
es eines vormittags arf ihrer Türe und herein tritt «in pausbäckiger,
hübscher Knabe und meldet: „Empfehlung von meinem Papa , dem
fjerHi Julius wolff , er fei verheiratet und ich wäre sein ältester
Zunge?

De» Schalk litt Anslande.
Ein Id eal von Schwiegermutter.  Er horchte ge¬

spannt. Ls waren die Stimmen seiner Frau und seiner Schwieger¬
mutter, die er hört«.

„Nein , mein Kind," sagte die letztere. „Zch reise morgen
ab. Eine Schwiegermutter soll keine langen Besuche machen,
das Mt nie gut. Bevor ich aber abreise, muß ich Dir sagen,-
welch ein Zuwel von Mann Du hast: Er ist der beste und
vollkommenste Gatte, den ich kenne. Bist Du auch sicher, daß Du
nicht zu streng gegen ihn bist? Mach« ihm nicht gleich «in böses
Gesicht, wenn er abends mal zu lange ausbleibt. Die Männer
müssen solche kleinen Freiheiten haben, sagen wir drei- oder
viermal die Woche."

Der Mann bewegt« sich unwillkürlichim Schlafe. Ls sc» «»
ihm alles so natürlich; aber ach! Ls war ein Traum.

Comic Cuts»



II

Eiue merkwürdige Quelle befinde : sich im Gemckndcwalde
von Psaffenhvusen . Seit urdenkiichen Zeiten trügt sie den Na-
UM „Weimguellckst natürlich nicht deshalb , weil statt Wasser
Wein herausfließt , sondern weil sie nur in guten Minjahren
Wasser gilbt. Auffallend ist jedenialls , daß diese Quelle niemals
im Winter , und auch nie in regenreichen SoimMern fließt , son¬
dern nur in ganz heißen, trockenen Sommern . Besonders stark
stoß sie im Sommer 1Ä3 , dann wieder, jedoch viel schwächer
1895. In . Jaihre 1903 hatte sie etwa 3 Wochen lang iWasser,
Heuer dagegen von Juni bis August, Jetzt ist dieselbe wtoder
versiegt. Die Quelle entspnngt etwa «ns der halben Höhe des
S chießplotzberges. Geologisch ist diese Erscheinung um so un-
erklärlicher , als die gart# : Gegend um die Weinquelle herulm sehr
wasserarm ist. Verschiedene Bohrversuche aus dew Schießplätze
sind seinerzeit vollständig resulliatlvs gcBliÄ>en.

Thüringische Kuriosa. Man schreibt den „Leipz. N . Nachr.
Bei der Zerrissenheit des thüringischen Staatengebietes das ans
etwa 100, öutn Theil nur aus Spezialkarten erkennbaren Einzel-
smcken besteht, ergeben sich die eigenartigsten Verhältnisse . Es
gibt eine Reihe selbst ganz kleiner Orte , die zwei verschiedenen
Staaten angehören . Tim ärgsten ist die Sache in der weiimar-
rischaneiningilchen Stadt Kranichseld, wo nicht etwa , wie z. B.
in Ruhla , M>ei in sich geschlossene Landestheile bestehen, sondern
die Grenze in sonderbarstem Zickzack dnrch den Ort laust und
eine Mosmkbild schasst: 4 Häuser meiningisch, dann 3 Häuser
weimarisch, ein und einhalb Haus mit halber Scheune weimarisch
der Rest meiningisch. Daß diele Zustände —- e^ sach. geht die
Grenze durch die Sckstafftube, über den Küchenherd oder dnrch dm
Viehstall --- geradezu Ungeheuerlichkeiten und Kuriosa schaffen,
liegt aus der Hand . Baispicilsweist ist las große Gastzimmer des
Rrckhskellers halb meMingisch, halb wermartsch. und bei der Ver¬
schiedenheit der Feierabendstund ? machen sich die Gäste jedesmal
die territoriale Abweichung zunutze. Bereits vor 20 Jahnen
War, um diesen Zuständen ein Erste zu bereiten , beantragt wor¬
den weimarffchen Antheil an Kranichseld ansMtauschen . Der
VertragSMuß unterblieb aber , weil die Bewohner der von Mei¬
ningen abzuführenden Dörfer , we etwas höhere Besteuerung in
Meilmar fiirchtend, durch eine Abordnung den Herzog von Mei¬
ningen bitten ließen, sie doch als Landeskinder zu behalten . Jetzt
ist man ernstlich auf den alten Plan zurückgekciMten.

Miedergesundeu . Ilm Jahre 1872 wanderte aus Ostpreußen
der Tischlermeister Brandstaeter nach Australien aus , ein vier¬
jähriges taubstummes Töchter che" namens Lulle bei Verwandten
zurücklassend. Mach dem Tode der Verwandten nahm Ritter¬
gutsbesitzer Kaeswuckm-Puiperu «Kreis Stallupönenj das Kind
in Mage . Das arme Ge 'chöpf aber enÄr"i.kelte sich nur lang¬
sam und wurde schließlich eines rheumatischen Leidens wegen
im Gunrbinner 5kreiskrantcnlhause untergebracht Nach überstan-
daner Krankheit blieb die Unglückliche in der GuMbinner Ge-
gend, niemand nahm sich ihrer ,m  uns sie verbrachte ein Dasein
reich an Arbeit , aber arm anFrcnde . Der Vvler des Mädchens,
d-er es in der fernen Welt zu Wohlstand gebracht, forschte seit
Jahren unausgesetzt nach ihrem Aufenthaltsort . Im Frühjahr
d. I . sandte er , wie die Ostd. Grb . erzählen, seinen Sohn , der
Arzt ist, nach Europa , und nach:ang«M Stichen glückte es diesem
mit Hilfe eines fernerstehenden Verwandten , des Fleischermei¬
sters Brandsloeter in GtünhauS seine Schwester bei einem Be¬
sitzer in Stannattschen , Kreis Gumbinnen , ausfindig zu machen.
Das Mädchen wird nun ebenfalls die alte Heimath verlassen
und in Begleitung des Bruders die Reise über Heu Dcean an-
treten.

Der Betrieb der Goldwäscherei im Feuerlande . Ilim die bts-
her im Feuerlande betriebene Grldjwäscherei mit großen Damps-
kaggern fortzusetzen, hat sich ein -, Nordamerikanische Gesellschaft,
mit einem Kapital von einer Million Pesos gebildet. Die Btzw-
schienen, welche eine Ladung von 900 Tons repräsentireu , sind,
tex „Fr . D . Pr ." Molge , bereits ans Newyor ? eingetrosfen und
ans der Insel gelandet, indessen ist nur ein Theiil in die Minen
hinausgeschafft worden. Des Winters wegen sind die Arbei¬
ten eingestellt, und es dürste etn. guter Theil des kommendem
Sommers vergehen, eh die großcn Bagger ihre Thätigkeit be¬
ginnen werden. Trotz dieser Schwierigkeiten hat sich in Bue-
rcos-iAiires eine zweite Gold-Eompany mit einem Kapital von
250,000 Pesos Gold unter nordamerikcmischer Leitung gebildet.

%>ie rctfc in Gsoricnt.  Auls Ne <ip-eL luirib ßeimeß>eT?
5Ocrs r ei&enlb tf&lewen  Sorrent , L<rs R °ei fezie -I so triel -er  Jl « Eien-
fö^rer , ist in  der N-acht t>om 22 <ruf den 23. August von ein-em»
suvchi'daren Untw>etL>er Hei-Mjg'etsiurhl worden,' selbst die deknnntE
ältasten Leute erinnern sich nicht, jemals einen so entsetzlichen
verheerenden , mit einem rasenden Sturm verbundenen Wolken-
bruch erlebt zu hüben. Von der prächtigen Terrasse ans be¬
trachtet, sieht die sich weithin erstreckende Stadt wie enthauptet
aus , denn fast alle Tücher sind obgedeckt und zertrümmert . Ae
Billeugärten und die FÄder bietcr ein. trauriges Bild der Zer¬
störung : die Ockl-, Wein- und Orvngenpslanznngen sind zum gro¬
ßen Theil vernichtet. Alle Bade-Etablissaments wurden vom
SturM umgerissen. IBeionders hart mitgenommen wurde die
Wohnung des Bischofs, hier sino alle Bäume zerschmettert, und
das eiserne Gitter , das die Kirche umgab , ist wie weggebliasen.
Die Vorderseite der Kirche scheint von einem, großen . Felsstück
zertrümmert zu sein, so daß dir — gleichfalls beschädigte Orgel
vollständig bloßgelegt ist. Unersee.lichje Verluste hat der Bischofs¬
sitz durch die Vernichtung der au3 dem 15. Jahrhundert stammen¬
den und eine Fronleichnomsprozession darstellenden Gemälde, bve
den großen Saal der Accadcmia di San Tomaso schmückten.
Gevedez-u trostlos sicht das Innere der Kirche aus : zerbrochene
Fensterscheiben, von den Wänden Mrissene .Gemälde und aus der
Erde , tmter den TriiMmcrn , die vernichteten Kirchengeräthe.
In dam ttdku der Kirche liegenden Seminar sind alle Scheide¬
wände der ZimMer MsoM-mengebroche',., so daß die vier Cchlaf-
säle jetzt nur einen einzigen großen , mit Schutt und Trümmern
ansgesüllten RanM bilden. Die Schminaristen, die, als dos Un¬
wetter losbrach, bereits im tiefstem Schlaf lagen, mußten im
Nachilhomddie Flucht ergreifen , um nicht von den einstürzende»
Mauern erschlügen zu werden . Iw der W.a Dasio warf
der Wirlbckstuchneiue Mauer des San Paolo -Klosters ttm, und
die TrüMMer stchen aus las dem Nürgermeisler von Sorrent
Comln. Trcmontono , gehörige Hotel Tasso, in wcklchem gerade¬
zu unglaubliche Verwüstungen angerichtei wurden : Thüren und
Fenster wurden ausgchcben , cnidnrzelte Bäume aus dem Hotel?
garten flogen in die ZiMMer, schvere Möbel wurden zersplit-
tcrt Wie Zündhölzer , und in ävm  Zimmer spielte der Sturm
mit den Mjrstatorplatten des Fußbodens Fangball , wobei einer
schönen Wrerikaner -n beinahe der Schädel zerschlagen worden
wäre . In einem kleinen Törschen , das etwa ftins Minuten von
Sorrent entfernt und durch die Schönheit seiner Frauen berühmt
ist, ficken 'dckin Sturm auch Menfchenlcben zum Opfer ; ein ro¬
mantisch gelegenes Haus , in dem der Südfruchchändler Galano
und der Schneider Cariello wohnttn , stürzte in sich zusammen und
begrub sämmtlliche Hausbewohtter unter den TrümiMern . Die
Frau Galanos , ein kleines Söhvchcn Cariellos und eine Greisin
namens Carmela Davide wurden dann als Leichen gesunden..

Die Bärin . Wie kroatische Blätter ans Plase berichten, er¬
blickte ein Bahnwärter N>r»chts beim Abaehen seiner Strecke,
eine schwarze Masse, die aus ihn zu kam. Er yob seine Laterne
auf und sah sich einer großen Bärin mit drei Jüngen gegen¬
über . Bor Cschreck ließ er die Lampe -allen , die sofort verlöschte.
Die Bärin Hielt nun die Lichter eines herannahenden Zuges für
die Latern - des Wärters , warf sich der Lokomotive entgegen und
wurde zermalmt . Die Jungen flüchteten.

Wetierkanoueu und Wetterraketen . TeM /St . Galle " wird
geschrickben: Nun ein paar Jahre vorüber sind, hat die Erfahr¬
ung je länger je mehr gezeigt, daß es nichts ist mit den Wetter-
kanonign und Wetterraketen gegen Schadengowitter . ^Die Schwei¬
zerische Hagelverstcherungsgesellsckivsttheilt jetzt mit , daß unter
den während der Zeit vom 18. Juli bis 11 . August 1904 mehr¬
fach vom Hicgcstvetter beitrossenen' Gemeinden sich auch solche be¬
finden, in denen Metterwehrgenüssenschasten bestchen und die Elz¬
witter mit Kanonen bekcimpst worden sind. Es hat in einer ^dieser
Gemeinden vierM«l gehagelt, in zweien je dreimal und in an¬
deren je zweimal. Merkwürdigerweise ist auch der höchste Scha¬
den von 50 Prozent in unmiitellarer Näbe etner Wetterkanone
konstattrt worden . Aus einer andern Gemeinde , wo mit Hagelra-
keten g«schossen wurde, sind vcm i.  und 2. August über 100 Scha-
dcnanz-öitzen ckngietzantzen und nach den AnM'bvn der betreffen¬
den Versicheren soll der durcki bckde Hagelschläge verustaichte
Schaden an einzelnen Stellen bis zu 90 pCt . der versichertM
Ernte betragen haiben. In der Presse war mitgetheitt worden,
daß in einer gewisssin Gemeinde anläßlich des Gewitters vom
2. AuMst ebenfalls mit Hagelraketen geschossM und Hagelschaden
damit abgewendet worden sei. Dce Arektion der Schweizerischen
Hagckmrsicheruugsgeselkschastkonstatirt nun , daß für M aus die-
ser Gemeinde als beschädigt angeMeldete Rebstücke Entschädigun¬
gen von 8 bis 18 pCt . des vevsichettön Ertrages auszuzahlen ge¬
wesen seien. Also, auch hier nutzlos verkrachte Raketen.
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